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Dienst der Trau in der Evangelischen Kirche
Osterreichs einst und Jetzt

Diıenst der Tau ISt me1lst ine cchr verborgene, 1ne stille Sache, auch, und
gerade da, sıch den Dienst A Evangelıum handelt. Wwar hat
in der Geschichte des Evangelıums 1n Osterreich nıcht bedeutenden Frauen
gefehlt, deren Dienst mehr Wr als das selbstverständliıch yeübte mittragende,
mitbetende, mitleidende Teilhaben am Tun des Mannes. Nıcht gering 1St die
Zahl der Frauen, die 1n eigener Entscheidung und Verantwortung handelnd

die Offentlichkeit fratfen oder doch dieser ekannt wurden. Und doch,
mehr SI AAn bestätigte sıch 1n diesem Lande, da sıch 1ın der
Geschichte der Kirche Jesu Christiı nıemals dıe großen Taten großer
Männer und Frauen handelt, sondern die großen 'Taten Gottes se1-
NC  } kleinen un allzu oft kläglıch versagenden Menschenkindern. Da 65

Gott vefallen hat, sıch gerade der „Geringsten“ nıcht 1Ur anzunehmen, SON-

dern sıch ihrer immer wieder als esonderer Werkzeuge bedienen, davon
weıß die Geschichte der Reformation und Gegenreformation in Osterreich
in besonderer Weise erzählen.
Diese Geschichte 1St gekennzeıichnet und weıthin bestimmt durch die Tatsache,
daß sıch hıer VO  w} Anftang 1m Gegensatz vielen anderen Ländern

eıne „Reformation VO  3 unten“ handelte, eın Ergriffensein des
kleinen Mannes, des kleinen Priesters, des Laıien aller Stiände VO  - der ahr-
heıt des Evangelıums. Und diese Bewegung blieb, des rasch einsetzenden
Gegendruckes VO  D seıiten des katholischen Landesherrn nıcht autf 1E schwe-
lende Untergrundbewegung beschränkt, sondern erfaßte 1n unvorstellbar
kurzer eıt alle Stände und Kreıse, den del und /dıe vornehmen. Rats-
geschlechter der Stidte 1n gleicher Weiıse W 1E das kleine Bürger- und Bauern-
Lu Und während eLtw2a 1n Parıs das VO  3 der Wahrheit des Evangelıums
überwältigte Genıe des Jungen Calvın den sıch 1m geheimen Gottes Wort
Sammelnden ZUur wegweıisenden und mitreißenden Führung wurde, Wr

1n VWıen höchst bezeichnenderweise eın schlichter Junger Kaufmann, Kaspar
Tauber, der nıcht 11LUr Kreise dıe Bibel und die Lektüre lutherischer
Schriften sammelte, sondern auch seinen, dem Verbot trotzenden, uNCcCI-

schrockenen Eınsatz für dıe Ausbreitung des Evangelıums mi1t dem Leben
bezahlte. Das WAar 1525
Allerdıngs ZUerst un zahlreichsten die Täuter, die ıhr Bekennt-
N1S Tausenden mi1t dem öde büßten. Und da nıcht weniıge Frauen
da;unter, Ww1e Aaus$s zahlreich erhaltenen Verhörprotokollen ersichtlıch 1St SO
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wird etwa berichtet, daß bei der Verbrennung des Führers der Täufer,
Dr Balthasar Hubmaıier, se1ın Weıb, das Tage darauf 1n der Donau er-
tränkt wurde, ıhren Ehemann kurz VOT dessen ode inständig eschwor und
ermunterte, doch Ja test und standhaft leiben. Im gleichen anF; 1528
wurden siıeben Männer und tünt Frauen 1n Bruck der Mur hingerichtet,
dAje Männer enthauptet, die Frauen ertränkt, darunter wel Danz Junge Mäd-
chen. Ihr $röhlich ZELFOSLES Sterben wurde spater 1ın einem Lied besungen,
den UÜberlebenden ZÜF Stärkung. In Tirol,; die Täuferbewegung besonders
stark WAar, wurde S1e Zrausamsten bekämpft und a  T 'T ausende
VO  e Maännern und Frauen leßen ıhr Leben,; und immer wiıieder W arlr die
Haltung der Frauen, die auch den Maännern dıie raft ZU Duüurchhalten
im Martyrıum gab
Während das Täutertum VO allem 1n den Kreisen des kleinen Bürger- und
Bauerntums Fu{s getaßt hatte und darum auch noch 1e] wehrloser der Ver-
tfolgung preisgegeben Wal, hatten Luthers Lehren un Schriften csehr rasch
auch weIlite Kreise des Adels und der alten Ratsgeschlechter_ gewonnen, bıs
schliefslich der oZröfßte eıl des Adels evangelısch War iın Oberösterreich

B. gab 1590 ungefäahr Adelsgeschlechtern nur och zweı
katholische. Und hıer sınd u11l nıcht wenıge Namen VO  —$ Frauen überliefert,;,
deren Einflufß bedeutend.gewesen se1ın mußß, auch WECNN sıch nıcht unmittel-
bar, sondern NUur mittelbar, durch ihre (satten un: Söhne, über den engsten
Kreıis der Famiılıe hinaus auswirkte. So Wr Zn die Ta des Landes-
hauptmanns VO' Oberösterreich, Wolfigang Jögger gest die mMI1t
Luther 1n Brietwechsel stand und der dieser auf ihr Ansuchen schon 1525
den ersten evangelıschen Prädikanten, Michael Stietel, gyeschickt hatte. Ihr
Sohn Christoph Lrat ın sächsıische Dienste, das Evangelıum yründlıch
kennen lernte, und wurde spater einer der hervorragendsten Vorkämpfer
des Evangelıums 1in Osterreich. Es WarTr 1ne Frau, Anna VO  w} Schaunberg,
dıe dıe Reformatıion 1n dem Städtchen Eterding 1n Oberösterreich durch-
führte, W: noch heute iıne starke evangelısche Gemeinde esteht. Diese Tau
scheute sıch P nıicht, die Paramente un Kostbarkeiten des aufgelassenen
Franziıskanerklosters aut dem Marktplatze öftentlich versteigern lassen.
Auch dıe Ratsgeschlechter 1ın den Stidten waren ZU yrößten el EVaANSC-
lısch Und Zrofß War die Zahl der „Lajentheologen“ un ihnen, die nıcht
1Ur 1n ihren Hausern Famıulie und Gesinde iın täglıcher Andacht und Unter-
weisung das Wort stellten, sondern auch Gemeinden sammelten und
ührten und in allen Anfechtungen un Anfeindungen beisammen hielten.
Auch da hatten die Frauen,; ohne besonders hervorzutreten, einen hohen
Anteıl tätiger un tapferer Mithilfe Reiche Kauftmannsfrauen begegnen
u1ls 1ın den Quellen als Speqderinnen orofßer Summen ZUT Errichtung
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und Führung VO evangelischen Anstalten, WIC Schulen, Spitäalern, Siechen- '
häusern
Als nach dem ode Maxımıilıans LE L5Z6: die eigentliche Gegenreformation
einNsetzie un: Heftigkeıit ständig zunahm, War der Anteıl der Frauen
S  9 wahrhaft leidenden Wiıderstand die landesherrlichen Ma{ißs-

ahmen und Verbote nıcht BCeINS Kin kleines Einzelbeispiel SC1 hier aNngC-
führt, das nıcht LUr typısch 1IST tür dıe Art un Methode des Vorgehens der
Behörden, sondern auch für dıe Bedeutung und Wırkung, die eNt-
schlossenen Wiıderstand vieltach zukam: In der bekannten oberösterreich1-
schen Eisenstadt teyr, der Rat und Bürgerschaft durchwegs évangelisch
N, wurde 1ı1888i Zuge der Gegenreformatıon ı Jahre 1599 der Stadt-
pfarrkirche wıeder der katholische Gottesdienst eingeführt I rotz aller Dro-
hungen der kaiserlichen Kommissare blieb die Messe leer och mMI1 den

Leuten Spital glaubten die Kommlıissare eichtes Spiel haben
S1e fragten also, WLr ihnen verboten habe, die Messe besuchen S1e SagtCNH,
niemand aber S1C augsburgisch und wollten dabei leiben. Da ließen
die Kommissare die Frauen ein TTT zusammenrutfen un befahlen
iıhnen be1 „Leib und Lebensstrate die Messe esuchen Die Tau des
Spitalverwalters Lrat VOT und fragte, MC  w WEEIN die Herren diesen Befehl
hätten S1e verwıiesen ıhr die Frage, doch iefß S1iE sich nıcht einschüchtern,
estand vielmehr darauft ML1LT iıhrem Mannn für das Ergehen der Leute

Sverantwortliıch SC1IMN uch die Auskunft der Kaiser selbst habe befoh-
len, machte auf S1IC keinen Eindruck. Es wurde dem Rat gemeldet un der
entschied, da{ß nıemand den Leuten 1ı Spital gebieten und verbieten
könne, ı die Kırche gehen.
„Glaube oder Heımat“ „Katholiısch werden oder Auswandern das WAar

das letzte, unausweichliche Entweder Oder, VOrTr das alle „Anhänger der
Augsburgischen Kontession früher oder SPater vestellt wurden In wievielen
Fällen, da diese unsagbar schwere Entscheidung S1NS, Mag ohl dıe
Haltung der Tau den Ausschlag gvegeben haben? Gewiß, auch ı NECSALLVET
Rıchtung wırd der Fall SCWESCH SCIMHL, zumal die rau 1Ne womöglıch
och yrößere Zumutung gestellt ihr 1nNe noch zrößere AST auferlegt wurde:

ungezählten Fällen nahm INa  a’ den Auswanderern nıcht 1Ur den Groifsteil
ihres Vermögens als „Abzugsteuern tort sondern auch ıhre Kinder, unnn

diese dem verderblichen ketzerischen Finflufß der Eltern entziehen un S1IC

Klöstern und Zut katholischen Famılien erz1ehen lassen Unserem heu-
N; <äkularıisıierten Empfinden 1ST fast unvorstellbar,;, da{fß 1Ne Mutltter
sıch lıeber VO  e iıhrem Kınde als VO  } der Bibel trennt Ja, W-1T sınd SCENCIZL
N}  N uz  men die dies nıcht sondern WENISSTCNS ZU Scheine
katholisch wurden, den Kiındern die Multter erhalten Taten S 0 nıcht
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recht? fragen Kauıte viele. War es nıcht .doch iıne enge konf essionelle In-
toleranz, die NSCr«Cc Väter ohne Notwendigkeıt 1ın solche Not brachte? Wır
vergessch dabei das Wort Jesu: „ Wer Vater oder Multter oder Weib oder ınd
mehr lıebt als mich, der 1St meın nıcht wert und WIr vergeSSCH, da{fß
Ja nıcht irgendwelche theologische Haarspaltereien Z1Ng. „Wır
uns nıcht; 1n der katholiıschen Kırche selıg werden“, das War die Antwort,
die die Auswandernden, die „1NS Elend“ Wandernden, auf die rage nach
dem Mot1ıv ihres TIuns immer wıeder gaben. Darum gng und geht CS, die
letzte rage nach dem rechten Weg Gott, nach dem rechten Gehorsam

das Wort Christi. Nar möchten lieber 1n der Fremde elend zugrunde
gehen m 1t der Bıbel, als daheim leben ohne die Bibel.“ Die katholische
Kırche hat WAar auch Christus, aber s1e hat ıh nıcht alleın. Darum geht
CDy, das Gebot
Niemanden wırd wundernehmen oder gal richterlichem Aburteilen
verleıten, WECeNN vıiele dıiesem Opfter nıcht die raft hatten und siıch EeNTt-

schlossen, katholisch werden wen1gstens dem Scheine nach Wer mMag
CIMECSSCH, welche inneren Kämpfe und Nöte das für viele bedeutet hat Gar
manche VO  - diesen sınd im Laufe der eit und der Generationen treuen

Kındern der katholischen Kırche „rückerzogen“ worden. ber nıcht alle
Vielmehr vollzog sıch NUnN, 1n den F50 Jahren, die dem Sıeg der Gegenrefor-
matıon bıs Zur Freigabe evangelıschen Glaubenslebens durch Josef H. folg-
tcNh, höchst Merkwürdiges, W as uns gerade heute sehr denken geben
kann, und wobel den Frauen eine besonders wichtige Rolle zukam. Man be-
denke durch rund tünt Generationen ındurch gyab 1n ÖOsterreich keinerle1
öftentliche Evangelı1ıumsverkündigung, keinen Pfarrer, keinen Religi0ns-
unterricht, nıchts. Wohl aber sorgten die katholischen Priester un: Lehrer
dafür, da{ß jJung und Altı un Androhung aller Höllenschrecken, ‘ sıch der
Autorität der Kırche und iıhrer Lehre beugten, das Gift der lutherischen
Ketzere1 Aaus Häusern und Herzen entfernten. Letzterem 7 wecke dienten VOT

allem die immer 11C  C erfolgenden Haussuchungen nach evangelischen Büchern,
VOor allem der Biıbel, wobei systematisch orf Dorf, bıs 1n die etzten
Bergtäler hineın, „gesäubert“ wurde. Daneben yab knifflige Verhöre der
chulkinder über das, W as daheim gebetet und geredet wurde, Bespitzelung
verdächtiger Hauser, heimliıche nächtliche Versammlungen un Andach-

'mTten überraschen und die Beteiligten verhaften können. ohe Geldstra-
fen für den Besitz e1ines evangelıschen Buches, zumal der Bıbel, hohe Be-
lohnung tür die Anzeıige solchen Besitzes oder heimlicher Zusammenkünfte,
noch Marıa T heres1ia auf deren ausdrücklichen Befehl zu neuer VOI'=

staärkter Wırksamkeıt erweckt, das Ihre, die Furcht der Menschen auf
der leinen Seıite, dıe begreifliche Geldgier I$ned1te auf der anderen
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Seıite ıhren Bundesgenossen machen Wenn dennoch nıcht gelang,
das Evangelium au  CIY; 1ST dies 1Ur als C1iMN Wunder der Macht un:
Gnade Gottes un der Gewalt Se1ines Wortes Z betrachten, das LUr den
Famıilien VO  3 den Eltern auf die Kinder un VO  3 diesen weiltergetragen
wurde, un dies STG LGF Gefährdung Und 1ST selbstverständlich da{ß
be1 diesem Weıltertragen den Frauen GE besonderer Anteil zukam Diese

doch Lıinıie die den Kındern die Gebete beibrachten un:
die biblischen Geschichten erzählten« dıe über iıhnen un: M1 iıhnen bete-
tcn, daß S1IC dem Evangelıum Lreu bleiben möchten. Es vielfach die
Frauen, deren erhinderischem Gelst gelang, 1 HENE Verstecke für die
kostbaren Bücher ausfindig machen SO geschah einmal da{fß
gerade M1 Brotbacken beschäftigten äuerın VO  $ hereinstürmenden Kındern
zugerufen wurde: Di1ie Soldaten kommen! S1e wulßste, W d4s das bedeutete:
Hausdurchsuchung bis ı den etzten Stallwinkel hiınein. Ihr erster Gedanke:
wohin MI1 der Bibel? Das üblıche Versteck, ausgehöhlten /7ımmer-
balken, schien ıhr be] gründlıcher Nachforschung be1i weitem nıcht sicher

Kurz. entschlossen holt SIC die Bibel Aaus iıhrem Versteck, umhüllt: S1I1C

MI1 Brotteig un schiebt S:EC nebst den vielen anderen zroßen Laiben 1 den
Backoten S50 CNTIZ1INS S1I1C den TAauUsSamecn Händen der Soldaten. Als diese das
orf verlassen hatten War 98908  - 111C Zeıitlang Vor ıhnen siıcher SO konnte
auch die Bıbel AUS iıhrem Brotkerker befreit un ihrer Bestimmung zugeführt
werden
ıcht selten kam VOL, dafß dıe Maänner, beim Abhalten Andacht
überrascht, eingekerkert und ausgetrieben wurden Marıa Theresia pflegte
S1C auf Donauschifte verfrachten un als Zwangssiedler aut den Balkan

senden, M1 oder ohne Famiılie Und dann lag alleın den Frauen ob
nächtlichen Hausandachten Kınder Gesinde, Nachbarn das (zottes-

WOTT uh den egen SCETHET. tröstenden, wegwelsenden raft stellen
Nıcht selten dann auch dıe Frauen dıe dıe Heimlichkeit dieses Le-
bens nıcht mehr tel un ihre Männer dazu bewegten, sıch treiwillig
ZUT Auswanderung melden Dann O  Nn S1IC oft kleinen Trüppleın,
zew1ß blutenden Herzens und doch Irohgemut WIC VO  —$ Aast befreıit,
un ML Gebet tür den Karser: der SIC vertrieb auf den :pDEeN; die
fremde Ferne
Endlıch kam der Tag, da durch das „T’oleranzpatent Josef 11 allen „An-
hängern augsburgischer Konfession Duldung, Bildung VO  =) Gemeinden,
öftentliche Ausübung ıhres Gottesdienstes uSsS W WECLLN auch mancherle1
Eınschränkungen, zugesprochen wurde Und da W155CH WITLr wıieder VO  ; 1111-

SCH Frauen die durch ıhr MUL1LgCS Bekenntnis dıe anderen mM1£trıssen So WAar

dem Hochtal der Gosau, Füßen des Dachstein, die Zahl der
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Geheimprotestanten sehr xrofß WTr Nach der Messe wurdeauf dem Kıiırch-
platz das kaiserliche Dekret verlesen un die Leute aufgefordert, sich mel-
den und autschreiben lassen Niemand fand den Mut INa  — fürchtete W

Falle Da drängte sıch 1NC alte Botenfrau VOT Brigıtta Wallner MI1TL Namen
S1e hatte oft und oft heimlich evangelısche Schritten A4UuUsSs Salzburg ihr ab-

Tal gebracht WTr auch mehrmals CINSCSPCITIT SCWESCH Nun rietf SIC

eherzt Schreibt INC1NECN Namen auft! Da Wr der Bann gebrochen über 1000
tolgten iıhrem Beispiel, die evangelısche Gemeinde der (350sau War g_
yründet, noch heute WL der relatıv stärksten evangelischen Bauerngemeinden
der Alpen.
Ahnlıches wiırd VO anderen Gegenden überliefert SO ewahrheitete siıch auch
hıer auf 11CUC VWeilise das Wort Gottes raft 1ST den Schwachen mächtig!
Nıcht die Glaubenskraft tapterer Herzen IST. PTrCISCH, sondern allein die
wunderbare raft des Wortes Gottes, das dort, CS wırklıch gyelesen und
gelebt wiırd, auch schwache, VO  $ viel Leıid un orge angefochtene Herzen
stark' macht. Dies aber iIST die ernste Mahnung und tröstliche Zurechtweisung,
die (Sott uns durch das Geschehen 1ıT VELrSANSCHCHN eIit zute1l werden äßrt
und die 11SCIC evangelısche Kirche ı Osterreich heute bıitter hat Denn
die vielen remden (5Otter und Geister, die den etrtzten 150 Jahren mehr
und mehr VO den Menschen aller Zonen also auch uUuNSsSeCICcs Landes Besitz
ergriften, haben natürlıch auch VOT den evangelıschen Häusern und (jemeıln-
den nıcht alt vemacht sondern auch da ihr verwüstendes Werk setrieben
Und das böseste; weıl wirksamste dieser Werke Warltr da die Menschen die
Bıbel Aaus der and und VO ısch den Schrank verbannten Gewı{f8
x1bt auch heute noch Bauernhäuser denen häuslıche Andacht täglicher
Umgang INIL der Bibel, Lreues Lesen altgewohnter Erbauungsschriften noch
yeübt wiıird. ber ihre Zahl geht VO  3 Jahr Jahr zurück. Und das ı1ST dort
besonders schlıiımm un: VO  . tödlichen Folgen, ınfolge der Dıiasporaver-
hältnisse die Unterweıisung der Jugend ı Religionsunterricht die Samm-
lung der Gemeinde sonntägliıchem Gottesdienst VO  e Pfarrer
halten, LLUT yroßen Abständen, bei we1tem nıcht eLwa allwöchentlich INUS-
lıch 1ST Und da 1ST selbstverständlich wıeder die Frau; der WTG besondere
Verantwortung und Aufgabe zukommt Wenn S1IC nıcht versucht oder
nıcht CIMaAas, iıhren Kındern die unvermeı1dlichen Lücken der Religions-
unterricht erworbenen spärlıchen Kenntnisse durch Erzählen bıblischer (F6=
schiıchten, durch SCINCINSAMCS Bibellesen durch Einübung des Katechismus,
durch SCMECINSAMCS Sıngen und Beten tüllen WLr on sollte und könnte
dies tun? Und leider geschieht nıcht mehr häufigs weıl die Frauen vieltach
auch da, S1C sıch n Lun möÖöchten, nıcht mehr den Mut un: nıcht
die elit dafür aufbringen können INC1INCN Gewiß INa  :3 bleibt selbstver-
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ständlich AauUusSs Tradition „protestantisch“, aber lie Substanz 1öst sıch mehr
un mehr auf, die Jugend entfremdet sıch der Kırche un ihrer Botschaft
immer mehr, VO  — Generatıon Generatıon wird das Wiıssen das Van-
gelıum, das Wiıssen das, W as uns wirklıch VO Rom treNNT, geringer.
Dıie verkehrtesten, oberflächlichsten Vorstellungen 1n dieser Hınsicht sind
anzutreften. Unzählige, VOT allem 1ın den Städten, GTL 1n der etzten oder
vorletzten Generatıion 1in dıe evangelısche Kırche eingetreten aber mMeist ;  5
Aus sehr sachtremden Gründe haben dieses Wıssen überhaupt n1ıe CM D-
fangen, haben noch nıcht einmal in iıhrem Leben die Bibel geöffnet oder M1t
echtem Fragen 1n iıhr gelesen, geschweige sıch mMI1t ihr ernshaft ekannt
machen yesucht. Daß auch der regelmäfßge oder doch häufige Besuch des
sonntäglichen Gottesdienstes den täglıchen Umgang mIit dem Schriftwort
nıcht kann, da{fß aber umgekehrt dort,; keıin Gottesdienst t_.

finden kann, doch die Hausgemeinde AUS dem Schriftwort lebt,; das zeigt
sich immer wıeder 1in unNnserTren Gemeıinden.
Aus der Erkenntnis heraus, elch oyroße Bedeutung dem Eınsatz der AA
zukommt, entstand auch ın unscrem Lande ine planmäßig sıch ausbauende,
von .eıner zentralen Stelle einer Dienststelle der Kirchenleitung C
lenkte Frauenarbeıit. In einer Schule 1n Wıen werden jJunge Mädchen
Gemeindehelferinnen und Religionslehrerinnen herangebildet. W ie überall,
1St auch hier, WwW1e 1m Diakonissenberuft, die Nachwuchstrage eine orge,
die ın Gebet treibt: Hefr; x1b Arbeıter 1n Deine Ernte!
In Freizeiten un: Rüstzeıten werden immer wıeder Frauen gesammelt, VOor
allem auch Pftarrfrauen un Mitarbeiterinnen, die AgCNH, einen Frauen- K
kreis regelmäßiger Besprechung das Schriftwort sammeln un:
die dafür besonderer ermunternder Zurüstung bedürten. Dıie gyrößte Not der
Frauen, denen das Licht des Evangelıiums ırgendwie über ihrem Leben auf-

1St, da{fß S1e spüren, daß sie ohne dieses Licht icht mehr leben
können, un: doch nıcht, wıssen, wıe s1e mit diesem Licht recht leben ollen,
1st iıhre gyroße ratlose Einsamkeıt. Und diese 1St heute meıst 1e] tieter und
yrößer, als eLWwW2 Aur eit des Geheimprotestantismus der Fall Wa  $ Da-
mals WAar doch in den allermeisten Fällen' der Hausvater, der die tragende
und tührende Miıtte des Familienlebens, gerade auch des Andachtslebens WafrTt,
WEeNN auch die Hıltfe der TAau nıcht missen konnte. Heute tehlt vielfach,
allzu oft, diese aktıve, bewußt tührende oder auch 1Ur innerlich mitgehende
eilnahme des Mannes der evangelıschen Gestaltung des Familienlebens,
der Erziehung. Allzu oft mußßs diıe Tau allein alle Inıtiatıve ergreifen und
troh se1n, WCeNnNn der Mann nıchts dagegen hat ehr als Je bedart daher
der stärkenden un stützenden Hılte und Wegweıisung VO  - außen, einer Zze1lt-
weiıliıgen Begegnung mit einem größeren Schwesternkreıis, des Zuspruchs durch
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eın Blatt, aber auch des Wiıssens das trürbittende.Mittragen Sar Man-

cher unbekannter Schwestern auch 1n anderen Kırchen. Gewiß, allerorten
leben dıe, die mM1t der Nachfolge Christi machen möchten, heute 1n der
Eınsamkeıt und ın der Diaspora. „Christen leben weIit voneinander“, das hat
schon Luther DSESAQL. ber mancherorten 1St eben „Sar sechr weit“,
einander kommen, und: das 1St schwer, besonders tür die Frauen, die doch

schr Haus und erd gebunden sind.
ber WIr dürfen, be] allem illusionslosen Sehen der Glaubensarmut, der
Lauheit der Liebe Christus und seinem Wort 1n unseren Gemeinden, doch
gewß se1ın und immer wieder erfahren, da{ß das Evangelıum noch nıcht
fortgegangen 1St Aaus uUuNseTrTem Lande, daß vielmehr, al unserer Untreue
un Lauheıt ZU Trotz, hın und her se1ın unwiderstehliches erk Lut un:
se1ne lebendige raft erweıst den Herzen VO  e Frauen, Männern, Kindern,
die B 1n seinen Dienst nımmt und dem Herrn Christus zuführt als rechte
Jünger und Zeugen seiner rettenden Wahrheit und Macht Gott kann einem
Land und Volk, das sein Wort gering achtet, dieses Wort wegnehmen

hat vielfach getan. Da{iß unNnserem Land erhalten möOge, auch durch
den stillen Dienst der Frau, das mOöge aller Gebet se1n.

ANS THEODOR IEBERT

„Ich suche meıilne Brüder!‘“
Bericht über e_:ine Reise durch Sudfrankreich

Von Begegnungen 1n Frankreıch sollen diese Zeılen berichten, nıcht CRCD-
NUNSCH mMi1t bedeutenden Persönlichkeiten des polıtischen oder kulturellen
Lebens, sondern VO  . Begegnungen mi1t schlichten, eintachen Menschen, mIit
uUunNnseren deutschen Brüdern dort in Frankreich. S1e besuchen un VO  - der
Heımat grüßen, WAar Sınn und Ziel meıiner Frankreichreise. Dıie Zahl der
Deutschen in uUuNserTrem westlichen Nachbarland 1St 1e] orößer, als iıch gyedacht
hatte. UÜberall entdeckte ıch s1e, ın den oyroßen und kleinen Städten, 1n den
Dörfern und auf einsamen Weingütern, und überall War die Freude sroß,
als S1e 1ın ä'ur den Deutschen und den evangelıschen Pfarrer erkannten.
In irgendeinem orf versagt meın kleines Fahrzeug (Fahrrad mMi1t Hilfsmotor)
den Dıenst. Vergeblich versuche ıch, wıieder in Gang bringen. Neugierig
umstehen miıch die Tranzösischen Jungen Ich frage S1e nach einer Reparatur-
werkstatt. Da AaANLtWOTTIeEeL einer, der gemerkt hat, da{ß ıch Deutscher bın, .1n
unvertälschtem Schwäbisch: „Glei do u17 Eck! Ze1gs Ehna!“ Der kleine,
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